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Das Buch versammelt Erfahrungsberichte von und Darstellungen über 
Frauen in fast allen musikalischen Disziplinen: Schlager, kommerzielle 
und alternative Rockmusik, Volksmusik, Neue E-Musik, Oper. Die 
Rockmusik bildet eindeutig den Schwerpunkt, während die Jazzmusik 
leider vollständig fehlt - obwohl es doch gerade in der Jazzgeschichte 
eine ansehnliche Zahl imponierender und anerkannter Sängerinnen und 
Instrumentalistinnen gibt. Ob dies mit der Genese der Jazzmusik aus 
der schwarzen Kulturgeschichte und dem unterschiedlichen Ort von 
Frauen in der schwarzen und weißen Kultur zusammenhängt, besonders 
diese Frage würde eine eingehendere Untersuchung lohnen. Das Buch 
ist offensichtlich mehr für populäre als fach(wissenschaft)liche Ansprü
che gemacht. Es liefert einen Einblick in die vielfältigen Aspekte des 
Themas "Frauen und Musik", die jeweils einer vertieften Einzeluntersu
chung harren. Die einzelnen Beiträge der Anthologie sind von Sängerin
nen, Instrumentalistinnen, Musikwissenschaftlerinnen, Komponistinnen, 
einer Dirigentin, Musikarbeiterinnen und Journalistinnen verfaßt. Nicht 
immer expliziertes Leitmotiv der Beiträge ist dabei die Wechselwir
kung zwischen dem Frauenbild in der Musik und der Position von 
Frauen als Musikschaff ende. 

Die einzelnen Texte sind von sehr unterschiedlichem Informationsgehalt 
und Niveau. So sind die Statements von lna Deter und Gianna Nannini 
offenbar wegen der zugkräftigen (sprich: verkaufsfördernden) Namen 
ihrer Verfasserinnen an den Anfang des Buches placiert. Auch die 
folgende Erzählung von Hally-Jane Rahlens über ihre persönliche 
Geschichte im Umgang mit dem Frauenbild in Texten der Schlager
und Rockmusik hätte - auch in einem populär geschriebenen Buch -
durch eine substantiellere Untersuchung ersetzt werden sollen. Daß 
subjektive Erfahrungsberichte durchaus aussagekräftig und sinnvoll sein 
können, zeigen dagegen Beiträge, die die Widersprüche zwischen 
künstlerischer Selbstverwirklichung, Frauenrolle und Musikbetrieb 
thematisieren. Die Bassistin Gabi Mehlitz z.B. berichtet vom Kampf 
um gleichberechtigte Anerkennung in gemischten Gruppen, von den 
Barrieren weiblicher Sozialisation und den Verlustängsten weiblicher 
Identität als Rockmusikerin. Die Aussteigerin Ute Kannenberg (alias 
Tanja Berg) liefert mit ihrem Einblick in das unfreie Leben eines 
Schlagerstars (Reglementierung, Enteignung der eigenen Persönlichkeit, 
Marktzwänge) einmal mehr einen Beitrag zur Desillusionierung des 
Mythos vom Stardasein. Wie sehr die Funktion von Einzelfrauen als 
Blickfang und Sexualobjekt im harten männlichen Musikgeschäft mit 
den stereotypen Frauel")~ildern in der U-Musik zusammenhängt, 
demonstriert ein kurzer Uberblick über die Geschichte von Frauen in 
der Rockmusik von Birgitt Schuster: Von den Blues-Sängerinnen, über 
den fast vollständigen Ausschluß von Frauen aus dem Rock'n Roll der 
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fünfziger Jahre, über den Studiosound und die anonymisierten Girl
Groups der Sechziger, über die Liedermacherinnen der Protestbewegung 
und die weiblichen Rockstars der siebziger Jahre bis zur Frauenmusik 
in der Folge der Neuen Frauenbewegung sind die Veränderungen im 
Bild und in der Position von Frauen aneinander gekoppelt. 

Das Verschweigen weiblicher Kulturleistungen hat auch in der Überlie
ferung der klassischen Musik seine Spuren hinterlassen. Komponistin
nen, Musikerinnen und Musikwissenschaftlerinnen bemühen sich heute, 
die vergessenen Werke weiblicher Komponistinnen wieder aufzufinden 
und neu zu spielen. Dieser Versuch, so berichtet Barbara Heller, 
schafft eine ganz neue Synthese von beruflicher und persönlicher 
Identität. Der von ihr mitbegründete "Internationale Arbeitskreis 
Frauen und Musik" und das "Erste Internationale Komponi
stinnentreffen" (1982 in Berlin) bilden den Anfang eines Selbstverstän
digungsprozesses über die Musik-Sprache von Frauen und deren 
Tradition. Wie schwierig es ist, überhaupt eine Sprache für die 
Kommunikation über Musik zu finden, thematisiert eine der 
Initiatorinnen des Komponistinnentreffens, die Dirigentin Barbara 
Kaiser. Eva Riegers kritische Deutung der Frauenfiguren und ihrer 
Präsentation in der ''.?'.auberflöte" - die Umwandlung des Isis-Mythos in 
die Darstellung und Uberwältigung der bösen Frau - zeigt, daß auch in 
der klassischen Tradition ein klischeehaftes Frauenbild dem Ausschluß 
von Frauen als künstlerischer Subjekte aus dieser Tradition korrespon
diert. 
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